
. U V V .  Mittwoch, den 28. Juni 1871. X. Jahrgang. 

Die ^Naedurger Seituna" erscheint jeden Sonntag, Mittwoch und Areitag. Preise -> siir Marburg: ganzjährig 6 fl., halbjährig 8 fi.. vierteljährig I fl. b0 tr: fitr Suftellnng 
^ mß Hau« monatlich 10 tr. — mit Postversendung: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig Z ft. Insertioutgebühr 6 tr. pr. Seile. 

Mo bleiöm die Ariedmsrichter? 
Marburg, 27. Juni. 

Nach dem Aeichsgrseke vom 5. März 1862 
säblichen B 

L 
ft 

über die „grundsätzlichen Bestimmimge« zur Re 
ailuug dt» GtMciudtlvesenö" geliöre» zum selb-
ftiindigen Wirtunftstleise dcr Gemeindeit auch: 
„die Vergleichsversuche zivischeu streitenden Parteien 
durch aus der Gemeinde gewählte Vertrauens 
Männer." 

Diese Vertrauensmänner sind „griedens-
richtet", wie «an sie kurz und gut iu anderen 
Gtaate« bezeichnet. Nach dem strengen Begriff 
dieses Amtes dars keine Streitsache vor den er. 
kennenden Richter (Vezirksgeiicht) gebracht iverdeu. 
falls der Kläger nicht durch Vermittlung de» 
griedensrichteis den Betsuch gemacht, aus gut« 
lichem Wege die Anerkenunug seii»es Aechtes 
dnrchznleße«. 

Beinahe zehn Jahre sind dahiogegangeu und 
«och immer sehnen wir uns vergebens nach der 
Einfthrnng der griedentrichter. Nach den Et-
sahrnitgen jener Staaten, wo rs solche Richter 
gibt, wird diirch die Thätigkeit dersrlben die Hälfte 
aller Streitfälle „in Minne" beigelegt. Otster. 
reich zählt jährlich im Durchschnitt t>ne Million 
Streitsachen ; hätten wir griedensrichter, so wilrde 
sicher auch bei uns die Hälste dieser Pro^ss< güt­
lich erledigt. Wie mancher unheilvolle Kachdar-
lvift würde l»ach dem ersten Ausbruche schon er« 
ickt — wie manche Keindschast. die auf Jahre 

hinaus das Leben sonst ruhiger Menschen triibl, 
wurde nicht entstehen — tvie manche Rachjucht 
führte nicht ins Berderbeu ^ wie viele Zeit 
würde nitht vergeudet, wie maitche Arbeit nicht 
versäumt — tvie viele Kostcn würden im Allge-
meinen erspart l Und i« Besonderen? Hier nnr 
ein Beispiel! Bon der ganzen Stempeleinnahme 
vesterreichs i« Jahre 1870 (lZ.68v.728fl.) ent­
fallen 1l S84.770fi. auf Stempelmarten. Wür s 
nicht eine dankbare Anfaabe der volkswirthschast« 
lichen Rechenkunst, zu erforschen, tvie viele Milli« 
onen Gulden in einem Jahre fiir Stempel der 
Streitschriften. Beilagen. Urtheile. . . gekauft 
werden? — wie groß die Hälfte dieser Millionen 
ist, welche durch friedensrichterlichen Bergteich er­
spart werden könnte in einem Jahre und auch 
erspart »vorden tväre. hätteu unsere Geseßgeber 
dem Worte vom ö. März 1862 die That folgen 
lasten und die Ariedeusrichter in demselben Jahre 
noch eingefiihit?l 

Beinahe zehn Jahre haben wir vergeben» 
gehofft und geharrt — ivie lange muffen tvir 
noch hoffen und harren? Oder soll uns in Oester­
reich auch der Frieden nie beglücken, ivelchen 
griedensrichter bringen? 

LmdwirißsthaMche Jort-

tMdung 

Neusers „landwirthschaftliche Zeitung" be­
klagt die Thatsache, daß die fortgeschrittenen Land-
wirthe so wenig Berständniß für das Wohl und 
Wehe ihrer kleineren S>erufSgenossen hoben. „ES 
stnd dies harte Worte", schreibt der ausgezeichnet. 
Wanderlehrer", aber ich muß sie aussprechen, und 
znm Beweise ihrer Berechtigung führe ich nur 
das Elend der Kleinwirthe selbst in solchen Län­
dern an. wo die Großwirthschaften einen außer 
ordentlichen Aufschwung genommen haben. Was 

gischah bis dahin für jeiie? So gut wie gar 
Nichts! Denn, daß die skit einigen Jahren vom 
AeichSraih dem Ackerbauministerium zur Hebung 
der bäuerlichen Betriebe gegebeiien Summen i« 
Lehrrr.Bilbungskursen, Korlbildungsschulen. Aus-
ftcllungeu und so fort ziemlich fruchtlos verwendet 
ivorden sliid. dütfle selbst von den betreffenden Re-
serenten dieses Ministeriums, tvenn fie eine ehr­
liche Cltiarung abgeben wollen, nicht bestritten 
iverdeu können. — 

Unser landwirthschaftliches goetbildungSwesen 
ist krank, sehr krank. Zu sterben vermag eS nicht, 
we«l rS ein linumgättglicheS BedizrjnLß der Zeit 
ist. Ich habe wohl nicht nöthig, hier zum so 
und so vieltei» Male ^u verfichera, wie ich nur in 
der verbesserten Berufsbildung des Banern dessen 

eil zu erblicken vermag und daß ein gründlicher 
ufjchlvung der Landwirthschaft erst von der Zu-

kunst des Bolkes. von der Zugend erwartet iverden 
kann, und daß darum alles Mögliche ungesäumt 
vorgenommen werden muß. tvas diese Zukunft 
zu stchern und der Gegenwart nahe zu rücken »m 
Stande ist. Halte ich nicht dereils viele und 
bittere Eatäuschungea in meiner landwirthschast-
liche» Blldungsderufsthätigkeit erlebt, so w»»rde 
auch ich stcherlich sür dle sofortige Einführung 
lanvtvirthjchaftllcher Fortbildungsschulen ln allen 
Gemeinden, vielleicht gar im Sinne der Weisen 
dtS Ackerbaumlnister ums, plaidiren. So aber 
suhle ich Mich verpftichtet, einerselts zur äußersten 
Borsicht zi» mahnen, andererseits wiederum zum 
sofortigen Beginne mit Lösung der Krage zu 
drängen. 

Aber diese Lösung soll prak lisch ersolgen 
und da halte ich es für unerläßlich, um figürlich 
zu reden, daß der Jugend zuerst vas laiidivirth-
schastliche ABC und Eiumaleinö gelehrt werbe, 
daß man aber nicht, nach der blS jej^l beliebten 
Gepstogenheil. mit dem Lesen der Xiajstter und 
Mit der Differentialrechnuilg anfange. 

Eine allgemeine Einführung von landtvirth-
schasllichen Kortbildnngsschulen läßt sich jetzt mchi 
einmal sür die geschlossenen größeren Ortichasten, 
geschtveigc denn sur solche Gemeinden empsehlen. 
ivelche von den zerstreut liegeitden Wirthjchajlen 
im Gebirge gebtlo»t werde«. Aber noch mehr. 
Es fehlt heute bel der bäuerlichen Bevölkerung 
sast durchweg »och die Eekenniniß sowohl des 
Bedürfnisses einer bessere» Berufsbildung, als auch 
sogar der Möglichkeit, daß sie in gewerblicher 
Hinsicht noch lernen können. 

Wie viele Bauern -> und um diese handelt 
eS sich doch, denn in den Städten und Märkten 
geschieiit ohnehin Bieles sür eine bessere Jugend-
bildnng — gibt eS, die von dem ljohen Werth 
e i n e r  g e w ö h n l i c h e n  V o l k s s c h u l b i l d u n g  
sür ihre Nachkommen überzeugt sind? Möchte die 
Majorität derselben nicht lieber stall der achtjäh-
rigeli Vchulpslicht »ine drei» und vierjährige ein­
geführt sehen? Und diestn Leuten »vollen wir zu« 
muthen. ihre fast ertvachsenen Kinder in landwirth-
schafiliche Fortiitldungsschulen zu schicken? Bon 
Zivang kann nalürlich. wenn daS Schulgeseh auch 
indir,kt einen solchen zuläßt. keilicRet^e sein. Auf 
die Uupopularität der OrtS- und VezirkSschulrüthe 
tlnd diese slnd bei Eiusschrung der landwirthschast 
lichen Fortbildungsschulen füglich doch nicht zu 
umgehen, sri nur so nebenbei hingeiviesen. 

(Schluß folgt). 

Zur Geschichte des Hages. 
D e r  F i n a n z a u s s c h u ß  d e s  A b g e ­

ordnetenhauses wird beantragen, das Kredit-
gesetz einstweilen noch abzulehnen ; die Regierung 
erhielte also noch nicht die Bewilligung, zur 
Deckung des Abganges für 1871 Obligationen 
bis zur Höhe von sechzig Millionen anSzugeben. 
Würde diesem Antrage im Hause beigestimmt — 
die Abgeordneten der Bersaffut^partei hoffen 
eS — dann mußte nach der Meinung dieser 
Herren die Regierung den Reichsrath im Herbste 
wieder einberufen. Wirklich? Unddiesen Reichs­
rath? Gott segne Eure Stndia. Ihr lieben In« 
tereffenvertreter; ein solcher Glaube tvard noch 
niemals gefunden in gauz Israel! Wir habe» 
kürzlich vom Mitleid reden wollen ^ heute be-
neiden wir Euch um die Kraft Eures Gemuthes! 

T h i e r s  b e f o l g t  n i c h t  a l l e i n  d e m  f r a n z ö -
ju 

litik. sondern anch in der römischen Frage. Die 
stschen Bolke gegenüber eine doppelzüngige 

nzö-
Ps-

italienische Regierung sucht er zu beruhigen; aber 
auch im Vatikan läßt er bernhigende Berstcherun-
gen ertheilen, welche ohne Zweisel ausrichtiger ge­
meint sind, als die ersteren. Darum zeigt sich 
auch die Umgebung Pius lX. immer zufriedener 
mit dem jetzigen Staatsoberhanpte Frankreichs, 
während in Florenz die Besorgniß zunimmt, daß 
Thiers sich — vorerst allerdings nur diploma« 
tisch — zu Gunsten des Kirchenstaates einmischen 
dürfte. 

Der kleine Thiers hat die große Heer­
schau iu Paris noch immer nicht abhalten 
können. Zweimal bereits verschoben, ist sie im 
letzten Augenblicke wieder abgesagt worden — 
und zwar, „weil der Regen den Boden ausge­
weicht und nnivegsam gemacht." Anderen Men­
schenkindern zieht der Regen oft einen Strich durch 
die Rechnung — der fromme Thiers kann aber 
im Gegentheil sagen, der Himmel begünstige ihn. 
Dieser Regen sichert wieder den „Bü^ersrieden" 
aus einige Tage. Alle Parteien in Paris war­
teten mit fieberhafter Ungeduld aus diese Heer­
schau. um Kunde von ihrem Dasein zu geben und 
ohne diesen Regen tvürde Paris vielleicht schon 
wieder vom Blute seiner Bürger überströmen. 

Die spanische Krage hat eine bedenk­
liche Testalt angenommen. Der König verliert 
den Boden unter seinen Füßen und die Lage hat 
viele Aehnlichkei! mit jener, in welcher sich Spa­
nien vor der Septemberrevoluiion von 18K8 be­
fand. Damals handelte eS sich darum, ein an-
gestammteS Königsgeschlecht zu verjagen — heute, 
einen fremden Herrscher, der nur durch Ueberra-
schung zur Macht gelc^ngt ist. nach Hause zu 
schicken. Jungst wurde aus des Königs Befehl 
eine Gikung der Volksvertretung aufgehoben, 
weil mehrere Redner frei und osfen verlangten, 
daß der ^savoyische Eindringling" entlaffen iveede. 
Diese Handlung hat nur »och mehr Abneigung 
gegen ihn erzeugt, sogar nnter jenen Gemäßigten, 
die anfänglith Zutrauen zu ihm hatten. Hat be­
reits die parlamentarische Opposition bedeutend 
zugenommen, so ist die Opposition unter dem 
Volke noch weit größer. Von den monarchisch-
gesinnten Gegnern hat König Amadea wohl am 
ivknigsten zu befürchten, obgleich fie eine große Thä-
tigkeit entwickeln und mit vollen Händen Gold 
ausstreuen, um Generale und Beamte anzn-
werben — aber ihr Getreibe kommt der großen 
republikanischen Partei zu Nutze, die sich täglich 
mehr organistrt. 



E n g l a n d  » e i g e n  V o l k  u n d  B o l f s v e r -
tretung. daß beide unfähig find, die HeereSsrage 
zu lösen. Ohne allgemeine Wehrpflicht und folgerich-
tige Durchführung derselben gibt eS keine Aenderung. 
welche de« Rechttstaate genügt. Da» englische 
Volt scheut pch vor der o^emeiaen Wehrpflicht 
und da keine Vertretung besstr ist, als daS wüh­
lende Volt, so gelingt auch dem Parlamente von 
England die Keform deS Heerwesens nicht. 

Vermischte Rachrtchten. 
^ A u s  d e r  F e d e r  e i n e s  a l t e n  A o l t s -

kämpfers.) In Millwaakee (Nordamerika) 
hatte sich ein Komite gebildet, um eine AriedenS-
feier zu veranstalten. Friedrich Hecker richtete an 
dieses Komite ein Schreiben; nachdem er die Zn-
stSnde der romanischen Völker mit jenen Deutsch­
lands Verglichen, sagt der alte Freiheltskümpser: 

„Das stolze Großbritannien führt nicht län 
ger das Steuer im Rathe der Völker und bedenk-
liche Stiömungen treten an die Oberfläche, welche 
das feudale Fundament jenes Staates zerfresst« 
und es treibt einer sozialen Revolution zu. die 
beschleunigt wird durch die Konkurrenz anderer 
Völker im Gebiete der Industrie. ^ Das aus 
den heter0tiknsten Nationalitäten von der ver-
schwenderisthestt» Bildungsprozedur zusammenge« 
sejste Oefterrtich ringt seit langen Jahren, das 
Staatsgebäude vor dem Auseinandersallt zu be­
wahren. Die (nichtdeutschen) ivonauläuder sind 
ein Aggregat von halb barbarischer Rohheit und 
Bildungslosigkeit, mangelnder Staatswirthschafl, 
die dürstig da uud dort mit einem durchscheinen­
den Firniß zu decken versucht wird . . . Eine 
kolas^le Schuldenlast ruht als ein drückender Alp 
ans diesen Nationen, keine Möglichkeit, sie auch 
bei der ernftlichsten und ordentlichsten Wirthschait 
jU tilgen, ist erkennbar. Und in diesem EhaoS 
steht nur eine Nation, eine granitne Ftlsenburg. 
einig, unterrichtet, wohlhabend, sparsam, tapfer, 
k r i e g e r i s c h ,  h ä u s l i c h  b e i  f r o h e m  L e b e n s g e n u ß ,  f r u c h t  
bar in Land nnd Leib ist Deutschland, ist unser 
Volk das Kernvolk nnter den Völkern der Erde." 

(Thiers über die Einkommensteuer.) 
Gelegentlich der Verhandlungen über das Anleihe-
geseß wehrte sich Thiers ge,ien die Einkommen­
steuer. deren Einführung von Germaiu beantragt 
worden. „Diese Steuer würde das Land tief in 
seinen Interessen schädigen, sie würde dem Reichen 
und mittelbar auch d<m Armen wehe thun. Die 
Einkommensteuer ist eine revolutiönäre Steuer. 
Wer soll das Einkommen der Parteien abschätzen? 
Etwa die Mehrheit eines Gemeinderathe»? Durch 
welche Kontroleure? Oder der Staat? Sie wür­
de« ihm niemals das Recht einräumen, solche 
Abschätzungs-Agenten zu ernennen Oder sollen 
dieselben durch Wahl bestellt tverden? Das würde 
sosort in politische Agitation ausarten. Nein, das 
Land wird mir Recht geben, wenn ich in einem 
Augenblicke, da schon so viele Gefahren für die 
öffentliche Ruhe existireu, von dieser Steuer nichts 
hören will." Entweder lügt Thiers, odrr seine 
Worte find für das französische Volk ein Aeug-
niß der tiefsten Verkommenlieit. 

(Die Polen in Paris.) Unter den 
Gefangenen, welche man in der verflosienen Woche 
zn Paris hiitgerichtet, befanden sich auch vielzehn 
Polen. Wie es m»t der Schuld dieser Unglück­
lichen stand, haben die Freunde dersellien nicht er-
Mitteln können. Unter den Erschaffenen gtch es 
auch ö.ltere Männer. An dieser Metzelei hat die 
Ordnungßpartei aber nicht genug. Die Angeberei 
steht in voller Blüte und werden vom Krlegsste-
richte in Betreff der Polen besonders russischr 
Anzeige« gerne gesehen. Eine Anzahl ruffischer 
Beamten lst in Par»s nnter einem Chef organisirt, 
welche eine genaue Persanenkenntniß der Flücht­
linge haben und nun Jene, »velche die russische 
Polizei so lange vergeblich verfolgte, durch das 
bequeme und zur Zeit unfehlbare Mittel der fal­
schen Anzeige dem Kriegsgerichte in die Hände 
spiele«. 

(Die Internationale.) Mit keiner 
Sache wird in der Presse so unbarmherzig um-
geßa«ae«. als mit Zahle«. Die u«flnuigst<n Er-
geb«iffe kommen znm Vorschein, »venn man die 

gah^tl übsreiljitet, »oesche dle Vlätttt oft bi^nKen 
und Eines dem Andern nachdruckt, ohne fich viel 
Gedanken darüber zu inachen. Wie unter Na­
poleon werden in einer Stadt ofl mehr Stimmen 
abgegeben, als diese Einwohner hat. So Suich-
läust jetzt alle Blätter die Nachricht über die 
Mitgliederzahl der Internationalen Arbeiterver 
bindung: 3,500.000 sollen es nach des einen 
Meldung, 2.500.000 nach einer andern sein; 
früher ivar man so bescheiden, es bei 350.000 zu 
belasten. Da Kinder und Frauen kai»« unter 
dtn Mitgliedern sein werden nnd auch nicht jede 
Familie außer dem Oberhaupt — wovon schwer­
lich viele zur Verbindung gehören — noch rin 
erwachsenes männliches Mitglied hat, so gehören 
mindestens 17'/» Millionen Einwohner (die Fa­
milie zu 5 Kopsen gerechnet) dazu, um jene gahl 
zu liefern. Es ist in der That lächerlich, mit 
dergleichen Zahlen um sich zu wkrfen. Selbst 
wenn man sämmtliche Soldaten der „Kommune" 
in Paris dazu rechnet, waS doch nicht der Fall 
ist, so kommt noch nicht die kleinere Zahl heraus. 
Da die Internationale in Deutschland wenig, auf 
dem Lande gar nicht, sondern nur in den Städten 
verbreitet ist. so müßte eine städtisch? Bevölkerung 
Von 17'/, Millionen, d. h. ganz Paris. London, 
Lyon. Marstille. Berlin. Wien, G^nf und »och 
eine sehr große Zahl der bedeutendsten Mädte in 
ganz Europa mit Mann und Maus der Jnler-
nationale» angehören, ivenn die bewußte Angabe 
richtig sein sollte. 

( H a f t p f l i c h t  f ü r  t ö d t u n g e n  u n d  
Körperverletzungen.) D^r dentsche Reichs­
tag hat in dritter Lesung das Gesetz angenommen, 
ivelches sich auf die Haftpflicht für Tödtungeu 
und Körperverletzungen b^ieht, die bei dem Be­
triebe von Eisenbahnen. Bergwerken u. dgl. her-
beigesührt werden. 

Wenn auf einer Eisenbahn ein Mensch ge-
tödtet oder körperlich verletzt wird, so hastet der 
Betriebsunlernehmer sür den dadurch entstandenen 
Schaden, sofern er nicht beweist, daß der Unsall 
durch höhere Geivalt oder durch eigenes Verschul­
den des Getödteten oder Verletzten Verursacht ist 

Wer ein Lergtverk, einen Steinbruch, eine 
Gräberei (Grube) oder eine Fabrik betreibt, lias-
tet auch sür den Schaden, wenn ein Bevollmäch­
tigter oder eine zur Leitung oder Beaufsichtigung 
angenommene Persou durch ein Verschulden in 
AuSsührung der Diensiverrichtitngen den Tod oder 
die Körperverletzungen eines Mensch?« herbei­
geführt. 

Der Schadenersatz ist zu leisten: l. Im 
Falle der Tödtung durch Ersatz der Kosten einer 
versuchten Heilung und der Beerdigung, sowie deS 
VermögenönachiheileS, ivelchen derGelödtete iväh« 
rend der Krankheit durch Enverbsunfähigkeit oder 
Verminderung der Eriverbsfähigteit erlilten. War 
der Getödtete zur Z it seines Todes vermöge 
Gesetzes verpflichtet, einem Andern Unterhalt zu 
geivähren. so kann dieser insoweit Ersaß fordern, 
als ihm in Folge des Todesfalles der Unterhalt 
entzogen worden. 2. Im Fall einer Körperver­
letzung durch Ersatz der Heilungstosten Ul»d des 
Bermögensnachtheiles, welchen der Verletzte durch 
eine in Folge der Verletzung eingeti^,t,ne »ttweise 
oder dauernde ErwerbSunsähigkeit oder Vtlmin-
deruug der Crwttbssähigkeit erleidet. 

War der Getödtete oder Verletzte unter Mit 
leiftung von Prämien oder anderen Beiträgen 
durch den Betriebsunternehmer bei einer Ber-
sicherungsanstalt, KnappschaftS'. Unterstüßungs-. 
Kranken, olier ähnlichen Kasse gegen den Unfall 
versichert, so ist die Leistung, der letzteren a» den 
ErsatzberechiitjtlN auf die Entschädigung eiiizurech-
nett, ivenn die Mitleist ing des Betriebsunterneh« 
mers nicht unter einem Drittel der Gesammt-
leiftung beträgt. 

Die Unternehmer sind nicht besngt. die An» 
Wendung dieses Gesetzes zu ihrem Vaitheil dui^ch 
Verträge im Boraus auszuschließen oder zu be­
schränken. Vertragsbestimmungen, lvelche dieser 
Vorschrift entgegenstehen, haben keine rechtliche 
Wirkung. 

DaS Gericht hat unter Würdigung aller 
Umstände über die Höhe des Schadens, sowie 
darüber, ob. in tvelchrr Art und in ivelcherHöhe 
Sicherheit zn bestellen ist. «och freiem Ermessen 

z« erkennen. Als Ersatz für den zukünftig^ Unter­
halt oder Eriverb ist. wenn nicht beide Theile über 
die Abfindung in Kapital ei»verft»«hen sind, in 
der Regel eine Rente zu beivilligen. Der Verpflich­
tete ka«n jeder Zeit die A«sheb«>g oder Mi«-
der««g der Rente fordern, wenn diejenigen Ver-
^ltniffe. welche die Zuerkenuung oder Höhe der 
Rente bedingt hatten inzioischen wesentlich ver» 
ändert find. Ebenso kann der Verletzte jederzeit 
die Erhöhung oder WiedergewShmng der Reute 
fordern, wenn die Verhältuiffe. welche sür die 
Feststellung, Minderung oder Aufhitbung der Rente 
maßgebend waren, wesentlich verändert sind. De? 
Berechtigte kann auch nachträglich die Bestellung 
einer Sicherheit oder Erhöhung derselben sordern. 
wenn die Vermögensverhältniffe des Verpflichteten 
sich inzwischen verschlechtert. 

( D e u t s c h l a n d s  H e e r w e s e n . )  I n  
Berlin tvird auss bestimmteste versichert, daß die 
gesammte Infanterie des deutschen Reiches mit 
Hinterladern nach Werders St»stem bewaffnet 
tverden soll. Baiern halte dieses Getvehr schon 
vor dem letzten Kriege eingeführt: «ach den Er­
fahrungen, die man tvahrend desselben gemacht, 
soll Werder daS Chaffepotgetvehe bei weitem 
übertreffen. 

( S t e m p e l g e f ä l l e . )  E i n e m  A u s t v e i f s  
der „Austria" entnehmen wir. daß das Stempel-
gesälle in Oesterreich 1870 einen Ertrag von 
12,689.728 fl. geliefert, 314.574 fl. mshr als 
1869. ^ Was die Zeitungen i«sbeso«ders be­
trifft. so sind im vorige« Jahre 81,383.857 i«-
ländische Zeitungen zn 1 kr. nnd 654.743 aus­
ländische Zeitungen zu 2 kr. gestempelt worden — 
macht 826.954 fl. 

( V e r e i n  d e r  l i b e r a l e n  O e s t e r r e i ­
ch e r.) 3n Wien versucht «an jetzt einen ^Ver­
ein liberaler Oesterreicher" zu gründen, welcher 
folgendes Programm veröffentlicht: 

„Dieser Verein stellt sich die Aufgabe, mit 
allen gesetzlich erlaubten Mittel« dahin zn wirke«, 
daß Friede und Eintracht n«ter d.» Völker« Oe­
sterreichs hergestellt, dadnrch die wahre Freiheit 
in politischer und religiöser Vezieh««g für Me 
ermöglicht und auch tvtrtlich begründet, für den 
Begriff Oesterreich aber Liebe und Anhänglichkeit 
bei allen Völkern, die er in sich schließt, wieder-
erweckt. Achtung ««d Vertrauen von Außeu wie-
dergewonneu werden. ^ 

Bei einigermaßen unbesangener Prüfnng nn-
seler saktischen Verhältnil^e drängt sich Jede« die 
Ueberzcugung auf. daß dieses erhabene ünd wahr­
haft patriotische Ziel nnr da«« erreicht wird, we«« 
die gerechten, mit dem Staatszwecke verei«bare« 
nationalen Wünsche der Völker i« einer Weise 
«rfitUt lver!»en, daß keines derselben gezwnngen 
ist. zur Errcichung oder Sicherstellung seiner ihm 
vor Allem heiligen nird thenere« nationalen Selb» 
ständigtelt zu kämpfen nnd sogar Vündniffe «it 
sreihkiisstiudlichen iKletnenten in politischer nnd 
religiöser Beziehung einzugehen. 

Der Nationalitätenstaat Oesterreich muß aus 
diesem Grunde naturgemäß im Geiste seiner Ent­
stehung mit Berücksichtigung der Eigenthümlich-
ketten vnd historischen Erinuernngen seiner Völker 
«ach dem bewährten Muster der Schlveiz als 
Föderativstaat init moanrchischer Spitze auf der 
Grundlage tvahrer Freiheit und Gleichberechtigung 
uud mit volltomincuer Sicherstellung jeder natio­
nalen Minorität rekonstituirt iverven. Der Weg 
dahin sei der gesetzliche . . . 

Bei dieser staatsrechtlich politischen Umwand» 
lung gewinnen Völker und Reich. An die Stelle 
des komplizirten kostspieligen Vtelregierens tritt 
das billige, segensreiche Prinzip der Antonomie. 
An die stelle des Hasses gegen das Reich tritt 
die treue, opferwillige Aaliäugiichkeit. An die 
Stelle des gegenseitigen Kampfes der Völker treten 
der Friede und die Eintracht in dem gemein­
samen Streben nach fortschrittlichen Zielen. An 
d,e Stelle ohnmächtiger Zerissenheit treten Eini­
gung und Macht. 

Daher: Friede und Freiheit wie in der 
Schweiz!" 

Marburger Berichte 
( S c h a d e n f e u e r . )  D a s  W o h n h a n s  d e s  

GrilndbesitzerS Zakob Posath in Krannach bei 



Gamliß ist Neulich abgebrannt — das gener war 
durch einen Blitzschlag entstanden. 

( S c h a d e n f e u e r . )  A m  l v .  J u n i  v o r  
Mitternacht brannte das Wohnhaus des Grnnd-
besitzers Gollob in Gamlitz ab und glaubt man, 
das Feuer sei von fremder Hand gklegt worden. 

(Die b sband e.) Am 23. Juni bald nach 
Mitternacht wurde bei der GrundbefiKerin CSzitia 
Marko in Vrasnitz eingebrochen und ein nam­
hafter Diebstahl verübt; Frau Marko und ihr 
Sohn vermissen: Wäsche, Kleider, Stiefel, eine 
Flinte, eine Vopptlpiftole und Silbergeld im Ge-
sammtwttthe von 188 fl. Die Thäter sind noch 
unbekannt; näch den Spuren im Grase zu schlteßen, 
find es ihrer drei gewesen und haben dieselben 
den Weg längs des Baches bis zur nlten Reichs, 
strahe in Leitersberg genommen. 

(T in br u ch.) Der Grundbkfitzerin Ursula 
Jeschosnit in Stangelberg wurden von mehreren 
Einbrechern zwei Zentner Speck. Rauchfltisch und 
vier Stkck Frauenkleider geftohleu. 

A h ä t i g k e i t  d e s  B e z i r k s g e r i c h t e s )  
Das Bezirksgericht Marburg gehört zu den meist-
deschästigten des Steiches. Die Zahl der GeschäfS-
stücke belauft ßch im Durchschnitte jährlich aus 
28.0V0 (24.0VV Civilsälle. 4000 Ärassachen). 

^  ( Z w e i t e  B n c h d r u c k e r  e i . )  D i e  H e r ­
ren: Hugo Tanschitsch. Hausbesitzer, Franz Skasa, 

Per MmantenMdter. 
Von 

K, Vttzuikt. 

( F o r t s e t z u n g ) .  

Endlich entrang sich ein halberstickter Frenden-
schrei seiner Kehle. 

Äine bebenden Finger, die den Sand durch 
wühlten, hatten einen Ring von Eisen glfaßt. 

„Alles ist da l" rief er, „Alles ist geborgen! 
Hätten ihre räuberischen Hände hier nachgeforschi, 
sie hatten nicht die FaUthür verschloffen. „Der 
Gott Abrahams. Isaaks und Jakobs sei gelobt. 
Die Drusen haben mir das Beste noch gelassen l" 

Halb in den Ruiuenhaufen eingegraben, der 
lede» Augenblick zusammenstürzen und ihn tödten 

konnte, blieb er, die Hand auf dem Ringe, den 
ftine Finger krampfhaft umspannt hielten. 

Seine Brust athmete frei trotz seiner Un­
bequemen Lage. 

In diestM Augenblicke hatte er stine Tochter 
vergeffen, um stch ganz dem berauschenden Te­
danken hinzugeben, daß trotz bedeutender Verluste 
sein Hauptreichthum, den er in einem geheime« 
unterirdischen Gewölbe im Garten vertvahtt hatte, 
von de» Räubern nicht aufgefunden ivorden war. 
Aber ein Wermuthstropfe« fiel in den Becher 
seiuer Freud« »nd schme^lich murmelte er, „meine 
Tochter, Noemi, mein Kind!" 

In diesem Augenblick war Morton mit seinen 
Begleitern in die Nähe des Orts gekommen. 

„Ein Meulch". rief die Lady, deren scharfes 
T»nriste»a«ge den Ausammengekauerten zuerst ent 
deckt hatte. " 

„Und irre ich nicht," sagte der Lieutenant, 
„unser ehemaliger Gastfreund, dessen schöne Toch' 
»er " 

„Ha ein alter Bekannter," unterbrach ihn 
der altere Morton, „Esau — er wenigstens ist 
davongekommen. Run. es ist gut, daß wir ihn 
treffen, er scheint unserer Hülfe sehr bedürftig." 

Der alte Israelit war theils so sehr von 
seiner Anstrengung überwältigt. «Heils so stark vom 
Gegenstand seiner Rachsorschungen in Anspruch 
genommen, daß er die Annäherung fremder Per­
jonen nicht gewahrte, ein Umstand, der ihm gewiß 
nnheilvoll geworden wäre, hätten Drusen sich ihm 
genähert. 

Da man mit den Pferden nicht über die 
Trümmer hinweg an seine Seite kommen konnte, 
gab der ältere Engländer dem Löwentüdter ein 
Zeichen. 

Dieser stieg ab, schwang sich leicht über die 

Großgrundbesitzer in St. Marein bei Cilli nud 
Dr. Franz Rapotz. Advokaturskonzipient in 
Marburg haben sich bekanntlich an die Statthal» 
terei gewandt mit dem Gesuche, hier eine Buch» 
druckerei errichten zu dürfen. Die Bewilligung 
ist ertheilt worden. 

( M i ß t r a u e n s v o t u m . )  D e r . . A u s s c h u ß  
des katholisch politischen Bolksvereins in Marburg" 
hat an die Herren Abgeordneten Friedrich Brand-
stetter nnd Konrad Seidl ein Mißtrauensvotum^ 
gerichtet. 

( V o r k e h r u n g e n  g e g e n  d i e  R i n d e r -
p e st.) Die Bezirtshauptmannschast Marburg hat 
j'ämmtliche im Bereich von Bahnstationen gelegene 
Gemeinden aufgefordert, namentlich auf jene Vieh­
transporte. welche bri Mürzzujchlag die Linie 
paffiren und in den Bezirk gelangen würden, das 
strengste Augenmerk zu haben, jede Ueberschrcitung 
der Vorschriften, betreffend die Rinderpest, sofort 
anzuzeigen und alle Bichmärtte. Viehhändler, 
nnd Giehpäffe zn überwachen. 

( V o m  k ä r n t n e r b a h  n h o f . )  D i e  S ü d -
bahngesellschaft bewilligt auf allen Stationen der 
Hanpl' und Nebenlinien zu sämmtlichen Post- und 
gemischten Zügen am 28. d. M.Fahrkarten zweiter 
nnd dritter Klaffe mit 50"/^ Rachlaß zur Fahrt 
nach Klagensnrt. welche Karten am 29. und 30. 
d. M. zur Rückfahrt mit allen an diesen Tagen 

Trümmer und berührte die Schulter des ganz 
in den Gedanken an seinen geretteten Schatz 
versunkenen Greises. 

Zum Tode erschreckt, an allen Gliedern zit­
ternd. wandte derselbe sein Gesucht um, aber ein 
Strahl der Freude überflog die von Alter und 
Leiden entstellten Züge. 

„Dn hier, Ali?" rief er sich langsam auf' 
richtend und dem broncefarbigen Syrier die welke 
Hand reichend, „der Gott meuier Bäter, der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs wendet mir wieder 
sein Antlitz zu, wie er einst mit David gethan 
nach der Zeit der Bersolgnng. O ich wäre allein 
nicht entkommen ans dieser Stätte des Mordes, 
aber Du kannst helfen. 

Schweigend deutete der Lülventödter nach 
der Stelle, wo die Gruppe der andern Europäer 
hielt. „Diamautenhändlerl" rief Esau. „Er selber 
leibhaftig! Ach. warum hat ihn sein Weg nicht 
früher hergeführt?" 

Mit Hülfe Ali s stieg der Greis zitternd über 
Steine und Trümmer. 

Bor dem Engländer angekomtnen. verbeugte 
er stch. die Arme über die Brust kreuzend. „Ge 
segnet sei Dein Elnzng," sagte er, „obwohl er 
geschieht in eine todte Stadl, wo Dir Esau nicht 
Mehr Gastfrenndschast bieten kann." 

»Sieh um Dich. Herr, das haben die Drusen 
gemacht. Amun Katun, der falsche blutige Scheich 
unter den ersten nnd cS war Keiner da. eS zu 
hindern nnd wir hatten Nachricht von den tür 
kischen Behörden, daß wir sicher sein könnten in 
unsern Häusern nnd Geschästen!" 

Die Stirn des Diamantenhändlers runzelte 
sich tief und sein Auge blickte finster. 

„Sei gewiß," sagte er. „die Urheber dieser 
Frevel werden ste mit dem Tode büßen." 

„Und meine Tochter." schluchzte Esau. „ach, 
auch meine Tochter haben die Elenden geranbt!" 

„Schließe Dich unS an. Freund." sagle der 
Engländer. „Was gerettet werben kann, soll ge­
rettet werden. Wir wollen tehen, waS der civili-
firte Mensch unter diesen Wilden vermag." 

Vas Sergschloß. 

Mitten im Gebirge gleich dem Adlerhorst 
auf einem steilen Gipfel lag ein alteS Schloß, 
ähnlich den Fendalwohnnngen deS Mittelalters, 
nur plumper. 

Bon mächtigen FelSquadern erbant, standen 
seine Mauern trotzig da, nur wenige kleine Fenster 
befanden sich in denselben, ein runder Thurm alS 
Warte dienend, befand sich auf der einen Seite. 

verkehrenden Post- und gemischten Zügen berech« 
tigen. 

( E i s e n b a h n  v o n  E i l l i  n a c h  D r a n -
bürg.) Die beantragte Linie von Eilli nach 
Unter-Drauburg soll durch daS Sann« und daS 
Paak-Thal über Schönstein, Wöllan. dann im 
Mißlingthale über St. Ilgen und Windischgraz 
gehen. 

Letzte Post. 
Die Bedingungen des Ausgleichs zwischen 

dem Grafen Hohenwart und den Tscheche« 
sollen endgiltig vereinbare sein «nv sollen 
diese ihr Erscheinen im Reichsrath zur Ber-
faffnngsSndernng bestimmt zugesagt haben. 

Der Keestemeter Gtadthauptmanu ist 
durch den königliche« Kouemissär, Grafen 
Raday verhaftet wvrden. 

Zn Ztalie« dauert die Armieuug »nd 
Verproviantiruug der befestigten VlStze atzn-
Unterbrechnng fort. 

Es war das Gebirgsschloß Amun Katun's. 
des verrätherischen Scheichs von Deir-el-Kamar. 

Hierhin pflegte er, wenn ihmGesahl drohte, 
seine Schätze und seine Frauen in Sicherheit zu 
bringen, hier trotzte er der türkischen Regierung, 
wenn diese, wie es schon mehrere Male der Fall 
war, Truppen gegen ihn sandte. 

Hier hielt er sich so lange, bis eS ihm ge­
lungen war, die türkischen Behörden zu bestechen, 
und Sicherheit sUbst gegen die ärgsten Frevel-
thaten zu finden, wenn daS erste Aufsehen und 
der Schrei der Entrüstung darübcr vorbei war. 

Auch gegenwärtig hatte er seine Beute in 
das Schloß gebracht. 

Obwohl eS eigentlich seine Absicht war, nach 
Damaskus zu ziehen, wo die Gräuel von Deir-
el-Kamar in noch weit größerem Maßstabe an 
den Christen, des raublustigen und muffigen TheilS 
der Bevölkerung gegen den fleißigen und indu­
striellen lag, hatte ihn doch eine besondere Ursache 
noch auf dem Schlöffe zurückgehalten. 

In einem viereckigen hlUbdnnkeln Gemach, 
in defskN Mitte eine Fontaine sprudelte und trotz 
der glühenden Hitze draußen eine erfrischende Kühle 
erregte, saß auf einem Divan Amun Katun, 
seinen Tschibuk dampfend und von Zeit zu Zeit 
Kaffee schlürfend, den ihm ein schwarzer Diener 
in kleinen goldenen T^en präsentirte — ein 
Beutestück aus dem Raubzuge deS SchcichS und 
vor Kurzem noch Esau angehörig. 

Zur Seite deS Tigers in Menschengestalt, 
der sonderbarer Weise auch jetzt »vie zum Sprunge 
zusammengekauert dasaß, befand sich jener Türken ­
aga, in deffen Begleitung wir ihn im Hause van 
Asten'S gesehen. 

Die Unterredung, die zivischen den beiden 
Personen stattfand, schien nicht freundlicher Art. 
denn wiewohl sie nach Art der Orientalen die 
Ruhe und Gravität in ihrem Benehmen zu erhalten 
bestrebt waren, trat doch die Rothe ans ihre ge­
bräunten Wangen, ihre Augcn glühten von un­
gewöhnlichem Feuei^. ihre Hcind suchte in den 
galten ihrer Gewänder den Griff deS HandscharS 
oder strich mit eigenlhümlich zuckender Heftigkeit 
den Bart. 

„Nun. Aga." sagte der Scheich. .,Du willst 
also aus meinen Plan nicht eingehen und mit der 
Hälfte meiner Truppen voraus nach Damaskus 
ziehen 7" 

„Und warum willst Du zurückbleiben. Scheich? 
Werden diese Ehristenhunde, wenn sie von den 
blutigen Gräueln in Deir,el-Kamar hören, sich 
nicht aufraffen und zu den Waffen greisen? 

Fortsetzung folgt. 



E t « g e f a « d t .  
Ein wahrer Hochgenuß wurde un» vor wenigen Tagen 

bei unserer Rückreise aus Statten in Marburg zu Theil, 
wo w i r  uns  in  Herm Escha iders  Nes taura t ion  im 
Cafino mit echtem Pilsner Viere von seltener Güte er-
quickte«. — Wir können deshalb nicht unterlassen, Herrn 
Eschaider hiefür noch aus der Kerne unsere vollste Nn. 
erl^nung mit dem sehnlichen Wunsche auszusprechen, bei 
einem in Kürze in «usficht genommeneu längeren Ausent-
halte in Marburg diese herrliche Stoffgattung dort m 
Cafino wieder zu treffen. 

Wien ,  26 .  Jun i  1871.  
Zwe i  Verehrer  des  Gambr iuus .  

Schöne Rivalin! 
Ist Zhneu ««in« blikflichl AufklSruiig »er-

ftSodlich — »dn ist dii Lirbe Ihres Hnzext 
aider» ju lösche«? Keine Furcht. 
SS2 Stet» dtrstlbt 

8»!«» .Mr 8tü<lt!Viea.-
Mittwoch den 28. und Donnerstag den 29. Juni 

der Tiroler Singergesellschast 
F .  » K I > v a « t « I n v r  

auf ihrer Rückreise vom Orient und Estyptcn. 
«usang 8 Uhr. - Eintritt 20 kr. 891 

G 
Der 

ZNännergesangverein in Zltarkm g 
Veranstaltet (390 

Toissttag den B. I«li ISVI 
um 8 Uhr Abends eine 

Zamwor - llsÄsi'Ulk«! 
(IV. dießjihrigt ProdÄtio«) 

i> Gattti dtt M'scht» KirrhM. 
PIMWUllIll-. 

1. »Selige Lust", Waldlied von Kr. Abt (Chor mit Solo« 
quartett). 

S. „Grün" von Storch (Chor mit Soloquartett unh Horn-
begleitung). 

». ^Krühlingslied" von Wölkl (fünfstimmiger Chor). 
4. »O Diandle", Kämtner Volkslied von Herbeck (Chor), 
b. „Soloquartett". 
e. ^.Lechers Wunsch" von Schröter (Chor). 
7. „Sänger-Marsch von C. Santner (Chor). 
Die Paus^ werden durch Bortrage der Werkstätten-

M«ftk?apelle entsprechend ausgesiillt. 

D^Die k.r.unterstüjtenden Mitglieder werden 
ersucht, ihre Mitgliederkarten gefälligst beim Eintritte 
an der  Kasse vomeisen zu  wo l len .  — Ve i t r i t t s .  
Erklärungen werden außer den bekannten Orten 
auch an der Kasse entgegengenommen. 

«». v,t «ngünstiger Witt-r«na findet die 
Ltedertafel in den T«al-L»kalität»n statt. 

fiir MchtmUMer S« kr.». W. 
Kassa-Eröffnung: 7 Uhr. 

Sur Theilnahme ladet alle ?. Gesaugssreunde 
Achtungsvoll Die veretnsleitnng. 

Warnung. 
Wir ersuchkn Jedermann, aus unselen Nomen 

Niemanden etwa» zu borgen, da wir keinesfalls 
Zahlung lkistkn. (384 

Marburg am 24. Juni 1871. 
Therese Rauscher. Eduard Rauscher. 

?. 7 cheree« G«tAb<sitzer«. 

Als Bemalter 
wSnscht ein Oekonomiebkamte. welcher seit meh­
reren Jahren bei tiner größeren Herrschaft be-
dienftet, in sammtlichkn Landwirthschaftszlveigcn 
bewandert, der deutschen und slovenischen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig, einen Posten. 

Auskuuft im Comptoir dieses BlatteS. 

Dil»»!! Mmsstnl! 
8 höchst pikante interessante Bücher, dicke 

Bande (nicht Bändchen) mit vcrsiegrlter Beifügung 
von 20 feinen Bildern, versendet getjtn Einsen­
dung von 5 fl. österr. Bank-Noten (365 

Siegmund Gimon 
in Hamburg, gr. Bleichen 31. Bücher'Ezporteur. 

Nr. 2367. (379 

Kundmachung. 
Zu Folge Gemeinderalhs-BeschlusstS vom 

15. Juni 1871 findet am Montag den 3. Zult 
1871 Vormittags 10 Uhr beim Stadtamte Mar« 
bürg die weitere Verpachtung alS: a) deS städti-
schen PlaKsammlungS-. Slandrechts- und Abmaß-
gefälles, dann d) der lKinhebung dcS Verzehrungj-
steuer GkmcindtzuschlagcS für daS von AuslvartS 
im Bertiche der Stadtgemeinde Marburg eiNtie 
sührle Fleisch nnd Stechvieh im geschlachteten Zu-
fttUtde für die.Zelt vom 1. August 1871 biS 
Ende Dezember 1874 im Wege der öffentlichen 
Berstcigerung statt. 

Hiczu werden Unternehmungslustige mit drm 
Beifügen cingrladen. daß der gegenwärtige Pt^chl-
bctra.j als AufruSpreiS ängenommcn lvird und 
daß die LizitatiouS'Bedingniffe während den Amtt-
stunden eingksthcn werden können. 

Stadtamt Marburg am 18. Juni 1871. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Keiser. 

Oeseltllicht Aalltlsagllllg. 
Die  Genera l 'D i rek t ion  der  k .  k .  p r i v .  Allge» 

meinen Assekuranz, ^»»ivuraiion! Kvnvi^Ii in 
2!riest hat mir ungeachtet dessen, daß meine am 28. 
Dezember 1870 verstorbene Ehegattin Pauline Berhos« 
schea bei Singehllng der Lebensverficherung irrigerweise um 
7 Jahre im Alter jünger angegeben wurde, welcher Um. 
stand jeden Anspruch ans die verstcherte Summe nach den 
Statuten aufhebt, das verstcherte Kapital dennoch ausbe-
^hlt; daher ich derselben hiermit für diese mir erwiesene 
Sroßmuth meinen innigsten Dank ausspreche. 

Marburg ,  22 .  Jnn i  1871.  
380 Heinrich Berhofscheg, Maschinschlosser. 

Orüsstes s 
fertiAvr 

üerrenkleider 
LU ckvii billixswn?rvi«e» dei 

jährlich, worunter 

» .. »»«.««» 
V »«« «»« 
R K»««»« 
I  »  I t « « » «  
uud noch eine große Anzahl t». vo.OOO» 
»U.W0, «ie., spielt man mittelst 

eines Antheilfcheines meiner 

8pivlllv»vllsvl»ft Knippv 
unter 18 Theilnehmer zu 25 vierteljährigeu Raten 

» 5 fl. Diese licliebte Truppe enthält 

Älmmtlivlie in llvsterrvivli »xi-
»tirvnllon 8ta»t»- unö ^nvkt-

/̂ n!vlivn»-l.osv, 
deren kursmäßiger Erlös nach vollständiger Einzahlung 
unter die Theilnehmer linar vertheilt wird. — Die ge-
schliche Stempelgebühr siir das Dokument beträgt ein-

sür allemal 99 kr. 

kleiek dei krlax iler erste« 
VNIR A ß>. 

spielt man schon ans die nächsten Verlosungen der 

OsnttckStauislall'Llistiim ls. I»«i, 
der Kr'sÄtt DainprsvNltr 
a n der iSali^ »md >V»1t5j8tVl»T 
Q.QSS an IS. der am 

.iTiIt» der K8V0VI? am t. 
der ATiZtrar'. am tS. 

und der am A. 

K k^eptvwbvr 187« Hvur6v 

dtr Hllllptlrrsitr vo» 200.000 ß. 
mit einrm Ratenschkin bei «tr gtw,»«e». 

I^Erst, Aaokhaas, 
1.1«»i 1371. Wien, SttPhamplah. 344 

glwpNrefftr ß. 
lciinigl. ungarisvl»« 

id. ^iii I87I. 
Aewinnen zusammen 

240,000 «. 
äs8 I.0SS» tl. H.SV bei 

386 Korrovzxkiso 123. 

IkrlIiAlMjler tleneil 
alleiu de^ivliSQ äurok 6iv 

37V) bei 

A. k. priv. 

SMllhn-GeseWast. 
Am I. Jnli l. I. wird auf sämmt-

lichen Linien der Grsellscha^ mit Ausnahme der 
Tiroler Linie, eine nene Aahrvrdnnng ins 
Leben treten, nach welcher ein direkter Per­
sonenzug ohne Wagenwechsel von 
Wien ater Renftadt, Kanizfa, Bares 
nach Gffeg nnd znrSck, ferner gleichwie 
im Borjaljre, während des SommerS und Herb­
stes wieder ein beschleunigter Personen­
zug von Wien nach Graz und zurück 
verkehren wird. 

Zugleich werden über Veranlassung der kön. 
ungarischen Regierung die Züge dieser gahrord-
nung auf dem Gebiete der ungarische» Krone 
nach der Pesk-Dfener Jeit, iveiche gegen die 
Präger Zrit um 18 Minuten voraus ist, ver» 
kehren. Die neue Zeitrechnung dei diese» Zügen 
beginnt, re^ekt. endigt in d<n Stationen Neu­
stadt, Esakathnrn und Agra«. 

Das Nähere ist auS den Fahrplänen zu ersehen. 
W i e n ,  i m  J u n i  1 8 7 1 .  t g 8 8  

Die Geueral-Diremßn. 

ävr 

itnxili»! liVÎ eler t 
UMMSsMÄSSl 

» a. 80 
i'ür llntvrstsisnmrll «inkiz ««ö io 

UArlnirx dei Msrni» äoll«r, 
llörrsn^assv lir. 112, 1. Ltoclc. 

voa 824 
Kttas Kowe Mlk«aschinen 

lltr 8eI,iiÄ«r >«1 8ei»ei^. 
I^oMommene»' »»»at»». 

?viru uuli U»äeln dsster (jualität. 

A Dmyii «l Ähi ̂  
empseltlvn ilirvn ULU vrötkuetvu 

I'rintr» nikck 
Lrasiervorgtaät, I'öxvtt!l0tk8tra88e, im 
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sür eine kroatische Herrschaft gesucht. 
Gefordert witd insbesondere Geschicklichkeit 

in der Ausarbeitung deS HolzeS im Walde, dann 
in der Wcinkellerei. Slavische Sprachtenntuiß 
crwünscht. Gtlialt 180 Gulden bei gänzlich freier 
Station. — Meldung und Abschrist der Zeug­
nisse an die Gut^verwaltung Post 
liann. s375 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzüne. 

von Trieft nach Wie«: 
Ankunft 6 N. 10 M. hrüh und 0 ll. k.f. M. Abends. 
Absahrt 6 U. 31 «. Srüh und 7 U. 7 M. Abends. 

2. «. St. o. Nerantwortliche Redaktion, Z '̂ruck und Verlag von Eduard Zanschttz in Marburg. 


